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Begegnungen in der Fastenzeit


Ungestüm jagt der Sturm über das Land, restliches braunes Laub, dürres Geäst, nicht fest Verwurzeltes hinwegfegend. Kahl und grau steht Baum an Baum, scheinbar tot.


Doch der nahende Frühling kündigt sich unübersehbar an. Bereits im ersten zarten Grün der Wiesen, in den schon teilweise schwellenden Knospen und den leuchtenden Farben der gelben Winterlinge, der bunten Krokusse, zeigt sich das erwachende Leben.


Während die Gedanken den symbolträchtigen Naturbildern nachhängen, tauchen unvermutet immer wieder Frieden verkündende, tief verankerte Wegkreuze vor dem stürmischen Hintergrund auf. Peitschender Regen auf den Autoscheiben vermag die Sicht darauf nicht zu trüben und ein kleiner kurzer Gruß im Vorbeifahren bestärkt das Gefühl des Eingebunden-Seins im ewigen Kreislauf der Natur. Mein Dasein, gleicht es nicht einem Baum? Einem Baum, dessen Blätter abfallen müssen, damit wieder Neues entstehen, wachsen kann?


Die stark befahrene Straße führt in die sich langsam verengende Landschaft, das Lützeltal. Ein klarer Bach bahnt sich seinen Weg durch das von tobendem Sturm erfüllte enge Tal. Sein Wasser, über große und kleine Steine strömend, bietet trotz des niederfallenden Regens einen wohltuenden Anblick. Rasch vergeht die Fahrt, eigentlich zu geschwind, obwohl das Ziel eine gute Zeit und die Begegnung mit ihm Freude verspricht.


Angekommen in meiner vertrauten »Zelle« – das Wiedersehen wie allemal herzlich –, wird es ruhig um mich. Ich bin alleine mit mir und Gott. Selbst das äußere Toben kann die friedliche Stille nicht beeinträchtigen. Die alte Pfarr- und Klosterkirche, vor der mit Mischwald bewachsenen Hügelkette, grüßt gleich einer lieben Freundin durch das Fenster.


Allmählich versinkt der Alltag, schafft Raum für das Kommende. Wie von selbst findet die Einsicht in das Buch der Bücher statt, welches nach und nach seine ewig gültige Wahrheit enthüllt, so vertraut und doch immer wieder neu und aktuell.


In meinem willentlichen Hinwenden tun sich weiterführende Gesichtspunkte auf. Oh, wie schön wäre es, wenn Menschen einander nichts Böses antun, wenn Menschen einander lieben würden, wie Gott die Menschen liebt. Wie schön, wäre alles Leben durchdrungen von Achtung, Gerechtigkeit und Friede für Mensch, Tier und Natur. So erfährt das Leben seinen Sinn, Leben in der guten Begegnung, selbst wenn vielfältige Lasten das Dasein erschweren.


Die Gedanken wandern in die Ferne. Doch warum in die Ferne schweifen, liegt das Gute doch so nah, sagt ein bekanntes Sprichwort. In Gottes Wort das Gute finden, es betrachten und überdenken ist mein Vorsatz für diese Zeit der Stille.




[image: ]





Nahe ist das Gute auch in den mir begegnenden Personen, im gemeinsamen Gebet.


Im Lebensweg Jesu Christi, in seinem Leiden und Sterben, in seiner Auferstehung, leuchtet auf, wie ER die Auswirkungen aus allen menschlichen Verfehlungen auf sich nahm, wie ER trotzdem das Ja zu den Menschen und zu seinem Vater nicht aufgegeben hat. Gerade und ausschließlich darin offenbart sich die Herrlichkeit der wahren Liebe Gottes. Groß ist diese Liebe.


Jesus hinterlässt durch sein neues Leben, hervorgehend aus seiner Himmelfahrt, den Menschen seinen Geist und Sinn, sein Heiliges, erhellt dadurch die ganze Fülle für ein Gelingen des Lebens.


Was für ein Tag! Eigenwillen loslassen, um ganz aus diesem Geschehen zu leben, wie wundervoll müsste das sein!


Dietrich Bonhoeffer schreibt in seinem Buch »Widerstand und Ergebung« das Gedicht »Stationen auf dem Weg der Freiheit«: »Wunderbare Verwandlung. Die starken, tätigen Hände sind dir gebunden. Ohnmächtig, einsam siehst du das Ende deiner Tat. Doch atmest du auf und legst das Rechte still und getrost in starke Hand und gibst dich zufrieden. Nur einen Augenblick berührtest du selig die Freiheit, dann übergabst du sie Gott, damit er sie herrlich vollende.«


Frische, kühle Morgenluft, tief eingeatmet, füllt die Lungen. Sanft geht es aufwärts in der morgenfrischen Idylle und nur das Zwitschern gefiederter Sänger tönt in die erbauliche Einsamkeit. Faszinierend diese schwerelose Ungebundenheit: losgelöst von der Erde, im weiten Rund des Himmels fliegend, ihre Bahn ziehend, sich zusammenscharend und ohne Worte, auf wunderbare Weise, sich verständigend.


So wie an diesem Ort der Stille und Begegnung Verbundenheit im Sich-Verstehen aus vielen Augen spricht, im Wissen und Getragen-Sein durch die gemeinsame Mitte. Herrliche Unabhängigkeit erschließt sich dem Geist.


Warm leuchtend fallen Sonnenstrahlen in das Zimmer, als wollten sie neu den Blick wieder hinaus ins Weite lenken. Die Zeit verrinnt und ein strahlender Sonntagmorgen breitet sich über das Land. Klar und voll erklingen die Glocken des nahen Kirchenturms und betonen die feierliche Ruhe, weiter umfangend in der mit Kerzen beleuchteten Krypta des Klosters. Eingeladen zum Morgenlob, findet sich die Gemeinschaft zusammen. Hände verbinden sich zum Friedenswunsch und tiefe Freude erfüllt das Herz bei der gemeinsamen Feier des Heiligen Mahles. »Wo Wahrheit ist und Liebe, da ist Gott.« Andächtig gesungen schwebt dieses Wissen im warmen Rund der Krypta.
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